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Die Sozialstiftung 
Bamberg mausert 
sich immer mehr 
zum Großkonzern 
in der Region. Erst 
jüngst geriet sie in 
die Schlagzeilen, 
weil sie als örtlicher 
Krankenhausträger 
nun vermehrt Kassen-
arztplätze in der Umge-
bung aufkauft und Medizi-
nische Versorgungszentren 
MVZ gründet. Die „Kon-
kurrenten“ auf dem Ge-
sundheitsmarkt – sprich frei 
niedergelassene Ärzte, aber 
auch die Träger anderer Kli-
niken sowie ihre politischen 
Verantwortlichen – riefen zum 
Protest auf und sprachen von 
„feindlicher Übernahme“.

Während sich die Sozialstif-
tung also von unternehmeri-
scher Seite massiv ausbreitet 
und überall vernetzt, um Ein-
fluss zu gewinnen, versucht sie 
auf der anderen Seite, genau 
dies herunterzuspielen und die 
Zusammenhänge ihrer Firmen-
neugründungen klein zu reden. 
Denn das Personal der Sozial-
stiftung und all ihrer Subunter-
nehmen schickt sich an, einen 
Gesamtbetriebsrat für alle Be-
triebe zu gründen – und dage-

gen wehrt sich die Leitung der 
Sozialstiftung.

Hintergrund ist die Verän-
derung des Personalstatus seit 
Gründung der Sozialstiftung im 
Jahr 2004. Bis zu diesem Zeit-
punkt waren die Beschäftigten 
Angestellte der Stadt und wur-
den deshalb durch einen Per-
sonalrat vertreten. Nun sind 
sie Angestellte der Sozialstif-
tung und ihrer Subunterneh-
men. Den Personalrat gibt es 
auch heute noch – er vertritt al-
le, die bei Gründung der Sozial-
stiftung schon in den Betrieben 
fest angestellt waren. Die seit-
her neu eingestellten Beschäf-
tigten im Bereich Service (z. B. 

Reinigung, Hauswirtschaft) ha-
ben derzeit keine Personalver-
tretung.

Deshalb will ver.di zusam-
men mit dem bestehenden Per-
sonalrat einen Betriebsrat grün-
den, der alle Beschäftigten glei-
chermaßen vertreten soll. Die 
Geschäftsführung wehrt sich 
dagegen mit der Begründung, 
die Sozialstiftung und die zu 
ihr gehörigen einzelnen Betrie-
be (siehe Kasten) seien deutlich 
voneinander abgegrenzt, selb-
ständig tätig und verantwort-
lich – insbesondere in Perso-
nalfragen. Kooperationen zwi-
schen den Teilunternehmen ge-

be es nur durch gegenseitige 
Verträge und Dienstleistun-

gen sowie durch unter-
nehmensstrategischen 
Austausch.

Die Gewerkschafts-
vertreter hingegen se-

hen klar einen einheit-
lichen Konzern Sozial-

stiftung. Sie wol-
len sich nicht 
mit vielen klei-
nen Betriebs-
räten abspei-
sen lassen, die 
sie in jedem 
einzelnen Be-
trieb gründen 

könnten, deren Zusammenwir-
ken in der Praxis aber schwer 
umsetzbar ist. Vielmehr wollen 
sie einen schlagkräftigen und 
einflussreichen Betriebsrat für 
den gesamten Konzern. Über-
dies hat ein Betriebsrat nach 
dem Betriebsverfassungsgesetz 
mehr Kompetenzen und Ein-
flussmöglichkeiten, als der bis-
her bestehende Personalrat.

Mittlerweile ist der Streitfall 
vor Gericht gelandet – die Ge-
werkschaft ver.di strengte ei-
ne Klage gegen die Sozialstif-
tung an. Im Mai gab es die erste 
Verhandlung, im Oktober 2009 
geht es weiter. sys

Bis 2008 gab es noch 6 Mitar-
beiterInnen (auf 5 Vollzeitstel-
len) im Rahmen des sozialthe-
rapeutischen Fachdienstes im 
Antonistift und im Bürgerspi-
tal. Im Jahr 2006 boten diese 
TherapeutInnen 41 gruppen- 
und einzeltherapeutische An-
gebote pro Woche an, 705 Be-
wohnerInnen nahmen daran 
teil. Sie machten Gymnastik 
und Gedächtnistraining, Pro-
gramme zur Aktivierung, zum 
Erhalt der motorischen Fähig-
keiten und zur sozialen Kom-
petenz. Zudem organisierten sie 
Geburtstags-, Weihnachtsfeiern 
und Sommerfeste sowie Veran-
staltungen zusammen mit der 
VHS und anderen ehrenamtli-
chen Gruppen.

Sozialtherapeuten 
waschen und 
füttern

Doch im Jahr 2008 änderte sich 
das: Diese Angebote gibt es 
nicht mehr, denn der sozialthe-
rapeutische Dienst wurde aufge-
löst und seine MitarbeiterInnen 
in den normalen Pflegedienst 
eingegliedert. Andreas F.*, Su-
sanne H.* und ihre KollegIn-
nen arbeiteten seit diesem Zeit-
punkt nicht mehr eigenständig, 
sondern wurden im Rahmen 

des Pflegeschichtplans einge-
setzt und hatten das zu tun, was 
andere Pflegekräfte in den Hei-
men auch tun: morgens beim 
Anziehen helfen, Zähne versor-
gen, waschen, Toilette, Essen 
eingeben – Grundpflege eben.

Das Einzige, was die Arbeit 
der Sozial- und Ergotherapeu-
ten von der Arbeit der Pflege-
kräfte unterscheidet, ist, dass 
ihre Tätigkeit anders heißt: 
Nach der Lesart der Sozialstif-
tung ist es nicht so, dass sie wa-
schen und füttern, nein, sie ma-
chen Esstraining und Wasch-
training – das gilt dann als ei-
ne ergotherapeutische Maßnah-
me. Und die wird – so ist zu ver-
muten – mit der Pflegeversiche-
rung auch entsprechend anders 
(nämlich höher) abgerechnet.

Andreas F. ist mittlerwei-
le nicht mehr bei der Sozial-
stiftung beschäftigt, er wurde 
nach seinen eigenen Worten 
„gezielt rausgemobbt“ und hat 
schließlich gekündigt. Ähnlich 
erging es anderen KollegInnen 
aus dem ehemaligen Sozialthe-

Personaleinsparung auf Kosten der 
Lebensqualität
Gute Betriebszahlen sind offenbar wichtiger als ein lebenswerter Tagesablauf für alte Men-
schen. Das belegt die Entwicklung des sozialtherapeutischen Dienstes in den städtischen 
Altenheimen.

rapeutischen Dienst, von dem 
inzwischen nur noch zwei Be-
schäftigte (auf 1,5 Vollzeitstel-
len) übrig geblieben sind. Su-
sanne H. hingegen ist vors Ge-
richt gezogen.

„Therapie“-Tarnung 
für Grundpflege
Bei der ersten Verhandlung vor 
dem Arbeitsgericht Bamberg 
spitzte der Vorsitzende Richter 
den Streitfall auf die Frage zu: 
Leistet Susanne H. nun The-
rapie oder Pflege? Deren Ant-
wort – und zugleich ihr Grund, 
vor Gericht zu ziehen – ist ein-
deutig: Von Therapie kann hier 
nicht mehr die Rede sein. Zum 
einen, so Susanne H., fehle bei 
den ihr übertragenen Bewoh-
nerInnen das Therapieziel. Ein 
Esstraining oder Waschtrai-
ning sei nur bei Menschen sinn-
voll, die beispielsweise nach ei-
nem Schlaganfall oder einer 

Karikatur: Christiane Pfohlmann

Sozialstiftung verweigert Gründung eines Betriebsrats
Gericht soll entscheiden, ob alle Unternehmen der Sozialstiftung einen Betriebsrat erhalten

Operation noch das Potential 
haben, eine solche Selbständig-
keit wieder zu erlernen – nicht 
aber bei Menschen, die einfach 
zu alt, zu unbeweglich und zu 
unsicher sind, um dies jemals 
wieder selbst zu tun.

Therapie im 
Schichtplan 
 unmöglich

Zum anderen beweise auch ihre 
Aufnahme in den Pflegeschicht-
plan, dass sie künftig schlicht-
weg eine andere Pflegekraft er-
setzen soll. Die bisher gewohn-
ten und aus Susanne H.s Sicht 
für die HeimbewohnerInnen 
wertvollen Beschäftigungsange-
bote im Alltag finden nur noch 
sporadisch statt, da sie haupt-
sächlich mit Grundpflege be-
schäftigt ist und aufgrund der 
Schichtarbeit keine regelmä-
ßigen Angebote mehr machen 

Sozialstiftung Bamberg 
– was alles dazu gehört
Die Sozialstiftung Bamberg wurde 2004 gegründet, um im Auf-
trag der Stadt die städtischen Kliniken und Altenheime zu betrei-
ben: Klinikum am Bruderwald, Klinikum am Michelsberg (ehe-
mals St. Getreu), Antonistift, Bürgerspital. Zuvor wurden diese 
Betriebe in Eigenregie der Stadt geführt. Inzwischen hat die Sozi-
alstiftung mehrere Subunternehmen gegründet bzw. übernom-
men, die ihr zu 100% gehören:
• Medizinisches Versorgungszentrum MVZ Dr. Schellerer GmbH 

und Klinik Dr. Schellerer GmbH  Neugründung 2006 in der 
ehemaligen Privatklinik Schellerer, Gebäude zu diesem Zweck 
gepachtet; von diesem MVZ gehen die Aufkäufe von Kassen-
arztplätzen in der Region aus

• Akadiemie GmbH  zur Ausbildung für Hebammen und Kran-
kenpflege, zur Ausbildung für Altenpflege

• Medizinisches Versorgungszentrum MVZ am Bruderwald 
GmbH  Ärztezentrum in einem Neubau beim Klinikum, dazu-
gehörig Hotel Somnia zur Unterbringung von Patientenange-
hörigen

• Saludis GmbH  ambulantes Reha- und Therapiezentrum im 
gleichen Gebäude wie MVZ am Bruderwald

• Service GmbH  über diese GmbH erfolgen Einstellungen von 
Personal in jedem Bereich (von ÄrztInnen über Küchen- und 
Reinigungskräfte bis zu Vewaltungsbeschäftigten)

• Energiemanagement GmbH  gegründet für den Einkauf von 
Energie für alle Betriebe unter dem Dach der Sozialstiftung

Produkte aus kontrolliert biologischem Anbau

Direktverkauf ab Gärtnerei: April – Oktober

Gewürz- und Teekräuter 
Duft- und Aromapflanzen  

gentechnikfreies Ökosaatgut  
Biopflanzenerde ohne Torf

Nürnberger Str. 86, 96050 Bamberg
Fon: 0951-22023, www.biokraeuter.info

Kräuter- und Gärtnerstadtführungen

Mi: 14.00 Uhr - 18.00 Uhr
 Fr: 10.00 Uhr - 18.00 Uhr 
Sa: 9.00 Uhr - 14.00 Uhr

15 Jahre 

kann. Im Rahmen ihres Früh-
dienstplanes hat sie derzeit gera-
de mal sechs Menschen zu ver-
sorgen, früher richteten sich ih-
re Gruppenangebote an alle Be-
wohnerInnen.

Die Idee der Heimleitung, 
dass die Pflegekräfte die Grup-
pen- und Einzelangebote über-
nehmen könnten, scheitert in 
der Praxis an der Überlastung 
des Pflegepersonals und dem 

fehlenden Betreuungskonzept. 
Obwohl die MitarbeiterInnen 
dies immer wieder an die Lei-
tung weiter geben, wird daran 
festgehalten.

Ob Susanne H. wieder in ih-
rem alten Arbeitsbereich ein-
gesetzt wird und ob die alten 
Menschen in den städtischen 
Altenheimen dann wieder von 
ihr Gymnastik, Spiele und Ni-
kolausfeiern angeboten bekom-
men, entscheidet sich im Haupt-
sacheverfahren am Arbeitsge-
richt Bamberg (nach †-re-
daktionsschluß). sys

*Name geändert. Der richtige Name 
ist der Redaktion bekannt.


